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Noch ein Velo 
fuhr in Ständer
Zwei Unfälle beim Bäumlihof 

Von Martin Regenass

Basel. Ein E-Biker stürzte am Mitt-
woch, 21. November, über einen Metall-
ständer eines Veloparkplatzes an der
Strasse Zu den drei Linden neben dem
Gymnasium Bäumlihof (BaZ be-
richtete). Dabei zog sich der Mann
einen offenen Nasenbeinbruch und
mehrere Rissquetschwunden und Prel-
lungen zu. Für den Velofahrer war klar, 
weshalb er verunfallte. Er habe in der
Dunkelheit den Veloständer übersehen.
Grund: Die Verkehrspolizei Basel-Stadt
hat einen gesetzlich vorgeschriebenen
Reflektor wegen einer Baustelle abmon-
tiert und für keinen Ersatz gesorgt. «Der 
reflektierende rot-weiss gestreifte Bal-
ken, der in der Gegenrichtung die Velo-
ständer auf der Fahrbahn signalisiert,
fehlte in Fahrtrichtung Riehen völlig», 
so der Riehener.

Wie sich nun zeigt, war es nicht der
einzige Unfall. Schon am ersten Novem-
ber stürzte beim selben Metallständer
Stefan Grob aus Stetten bei Lörrach. 
«Ich habe mit meiner Frau in Basel die
Herbstmesse besucht und befand mich 
auf dem Heimweg», sagt Grob. Es habe
leicht geregnet, die Strasse sei nass
gewesen und die Lichter der Strassen-
laternen und des Velos hätten sich in
dem Wasserfilm gespiegelt.

Mit Tempo 20 unterwegs
«Wir waren gemächlich, vielleicht

mit knapp 20 Stundenkilometern unter-
wegs, als ich den ersten Metallständer 
übersah. Ich prallte mit dem Velo da-
gegen und flog vornüber über den Len-
ker», sagt Grob. Glücklicherweise habe
er keine grösseren Blessuren gehabt,
weil er leicht schräg gegen den Ständer
gefahren sei und sich habe abrollen 
können. «In gerader Fahrt wäre ich
möglicherweise gegen den nächsten 
Metallständer geprallt. Ich habe mich 
geärgert, dass diese Stelle nicht signali-
siert war», sagt Grob. Auf eine Meldung
bei der Polizei habe er verzichtet und
auch keine Strafanzeige gemacht.
«Wäre an besagter Stelle ein Fahrrad 
gestanden, hätte ich die Gefahr erkannt.
Aber am Abend, wenn die Schule aus
ist, stehen dort keine Fahrräder mehr.»

Dass die Polizei den abmontierten 
Reflektor nicht mit einem Provisorium
versehen hat, versteht Grob nicht. «Die 
Behörden versuchen sich jetzt raus-
zureden, das ist in diesem Fall nicht
angebracht.» Die Polizei hätte mit
einem Kabelbinder am ersten Metall-
ständer einen Reflektor für die Dauer
der Baustelle anbringen können.

Inzwischen hat die Verkehrspolizei
den Reflektor wieder angebracht.

Glückwunsch

Eiserne Hochzeit

Riehen. Den 65. Hochzeitstag
begehen heute Ingrid und Egon 
Baier-Gerber. Die BaZ gratuliert dazu
beiden herzlich und wünscht ihnen
alles Gute für die gemeinsame Zukunft.
gratulationen@baz.ch

Nachrichten

E-Voting-System 
wechselt zur Post CH AG

Basel. Der Regierungsrat hat die Ver-
ordnung zum Gesetz über Wahlen und
Abstimmungen angepasst. Dies 
geschah in Vorbereitung zum Wechsel 
des E-Voting-Systemanbieters vom
Kanton Genf auf die Post CH AG. Ab
2019 soll in einem schrittweisen Vor-
gehen allen Stimmberechtigten des
Kantons die elektronische Abstimmung
zur Verfügung gestellt werden. and

Thomas Gander ist neuer
SP-Fraktionspräsident
Basel. Die SP Basel-Stadt hat auf den
Jahreswechsel ein neues Präsidium 
gewählt. Laut einer Medienmitteilung, 
wurde Grossrat Thomas Gander zum 
neuen Fraktionspräsidenten gewählt,
Sarah Wyss und Alexandra Dill unter-
stützen ihn als Vizepräsidentinnen. and

Links-Grün gegen Baschi Dürr
Sicherheitsfragen stehen im Zentrum der heutigen Grossratsdebatte

Von Alessandra Paone

Basel. Heute ist Baschi-Dürr-Tag. Der
Basler Sicherheitsdirektor, der meistens
gelassen auf der Regierungsbank gleich 
neben den Journalisten sitzt, Zeitung
liest und diese dann demonstrativ in
den Papierkübel wirft, wird einen gros-
sen Teil der Grossratssitzung bestreiten
müssen. Und er dürfte es dabei nicht
leicht haben. Angefangen bei den Plänen 
der Regierung, sich gegen Terrorgefahr 
und Radikalisierung zu wappnen: mit
380 neuen Maschinenpistolen, neuen
Schutzausrüstungen und einem Sonder-
schutzfahrzeug. Alles zu einem einma-
ligen Preis von 4,5 Millionen Franken
und wiederkehrenden Kosten über
250000 Franken.

Eine Mehrheit der Justiz-, Sicher-
heits- und Sportkommission (JSSK) 
lehnt den Ratschlag ab. Sie wirft der
Regierung Etikettenschwindel vor. Der
Massnahmenplan gegen Radikalisie-
rung und Terrorismus sei nichts weiter
als ein Vorwand, um für die Polizei 
mehr Material zu beschaffen. Zur
Lösung des eigentlichen Problems führe 
dieser aber nicht.

Die Debatte, die innerhalb der
Kommission zwischen links und rechts
geführt wurde und am Ende nur durch
einen Stichentscheid der Präsidentin 
der JSSK, Tanja Soland, entschieden 
werden konnte, dürfte heute im Rat 
ähnlich verlaufen. Die Meinungen in
beiden Lagern sind gemacht, Baschi 

Dürrs Erklärungsversuche als verant-
wortlicher Regierunsrat werden wohl
kaum Einfluss haben.

Vorstoss-Lawine losgetreten
Immerhin, mit seinem Vorhaben, 

die jüdischen Institutionen durch ver-
stärkte Polizeipräsenz zu schützen,
scheinen alle einverstanden zu sein.
Die Chancen für Dürr stehen gut, dass 
er sein Korps um acht bewaffnete
Sicherheitsassistenten aufstocken kann,
was wiederkehrende Ausgaben von 
746000 Franken bedeutet. Eine kleines
Erfolgserlebnis für den freisinnigen

Regierungsrat. Oder eine Möglichkeit, 
Energie zu tanken, um dann am Nach-
mittag nicht gänzlich von der Vorstoss-
Lawine überrollt zu werden, die
Links-Grün losgetreten hat.

Es geht um den Demo-Samstag vor
eineinhalb Wochen. Genauer um eine
Kundgebung der rechtsextremen Partei 
National Orientierter Schweizer (Pnos)
gegen den Migrationspakt und um die
unbewilligte Gegendemonstration auf
dem Messeplatz, an der mehrere Hun-
dert Personen teilgenommen haben.
Um die Situation in den Griff zu 
bekommen, hat der Sicherheitsdirektor 

mehrere Massnahmen ergriffen und
auch die Nachbarkantone um Unter-
stützung gebeten. Die kleine Gruppe
Rechtsextremer wurde abgeschottet;
die Situation eskalierte aber trotzdem, 
als die Gegendemonstranten begannen,
Steine zu werfen, und die Polizei mit
Gummigeschosse reagierte. Zwei Perso-
nen wurden verletzt.

Schuld an allem ist aus Sicht der
Linken Baschi Dürr, weil er die Demo
der Pnos bewilligt hat und weil seine
Polizisten mit Gummischrot geschossen
haben. Der FDP-Regierungsrat muss
heute Nachmittag gleich mehrere Inter-
pellationen zum Thema beantworten 
und sein Vorgehen rechtfertigen, was er
in den letzten Tagen immer wieder
getan hat – in den sozialen Medien und
in Interviews.

Die Kritik an Baschi Dürr und an die
Gesamtregierung ist teilweise heftig.
BastA!-Grossrätin Tonja Zürcher fordert 
in ihrem Vorstoss, dass die Regierung
Haltung zeigt. Die durchgeführte Kund-
gebung der rechtsradikalen Pnos und
anderer faschistischer Ableger zeuge 
von einem Tiefpunkt der Basler
Geschichte. Toya Krummenacher stellt
indes mit Hinweis auf die schweren 
Verletzungen die Verhältnismässigkeit
des Polizeieinsatzes infrage.

Die heftige Kritik gegen das Justiz-
departement verärgert wiederum die
Bürgerlichen. Das übliche Links-rechts-
Gerangel – und dazwischen steht
diesmal Baschi Dürr.

Einspruch

Deshalb keinen Bahnanschluss
Von Madeleine Göschke- Chiquet

Die umstrittene Bahnanbindung des
EuroAirport (EAP) braucht eine ver-
tiefte Debatte. Deshalb sind wir der BaZ
für ihren Artikel «Auf der Schiene statt
auf der Strasse zum Flughafen» vom 
1. Dezember dankbar. Aber damit hört 
unsere Gemeinsamkeit auf.

Das Interesse Frankreichs hält sich 
in Grenzen. An die Projektierungs-
kosten hat Frankreich gerade mal
6,8 Prozent bezahlt. Auch die neusten
Zusagen zur Finanzierung bleiben
vage. Die Gesamtkosten inklusive Steu-
ern belaufen sich auf rund 300 Millio-
nen Franken – ohne nachträgliche
Zusatzkosten. Die Schweiz müsste 
davon wohl den Grossteil übernehmen.

Mit welchem Gewinn? Umsteigen
müsste man im Bahnhof Basel SBB
auch mit der Bahn. Der Bus von Basel
SBB zum EAP benötigt 13 Minuten,
drei Minuten mehr als die Bahn. Aber
der Bus hält direkt vor der Tür des Ter-

minals, die Bahn jedoch nicht, also kein
relevanter Zeitgewinn. Die Studie des
EAP zeigt, dass in der Schweiz nur
wenige Passagiere vom Auto in die
Bahn umsteigen würden, und die
meisten elsässischen Angestellten des
EAP haben in ihren Dörfern gar keine
Bahnverbindung.

Der EAP als Überlauf-Flughafen
Das alles weiss auch die Flugwirt-

schaft. Sie hat andere Gründe für den
Bahnanschluss. Dazu das Bundesamt
für Zivilluftfahrt: «Der Bahnanschluss
steigert die Attraktivität des Euro-
Airport und dient einer Entlastung der
an ihre Kapazitätsgrenzen stossenden
Flughäfen Zürich und Genf.»

Man plant somit eine Verschiebung
von Flugpassagieren aus Zürich und
Genf nach Basel. Und dies ist ohne 
mehr Flüge und mehr Fluglärm nicht
zu haben. Schon gar nicht, solange der
EAP in der Schweiz und im angren-
zenden Ausland als einziger Flughafen 

von 5 Uhr morgens bis Mitternacht in
Betrieb ist.

Der zweite Grund der Flugwirt-
schaft für den Bahnanschluss ist noch 
bedenklicher: Man will damit bei Kurz-
strecken die Verlagerung aus der Luft
auf den TGV bekämpfen; also Bahn
gegen Bahn, ökologisch fragwürdig.
Und nein, die Realisierung von S-Bahn 
und Herzstück ist nicht vom Bahn-
anschluss des EAP abhängig.

Mehr Bahnlärm, mehr Fluglärm
Der BaZ-Artikel ignoriert voll-

ständig das Los der Basler Anwohner 
an der Elsässer Bahn. Der EAP will die
Zahl der täglichen Züge von 155 auf
371 mehr als verdoppeln. Das bedeutet
eine Zugsdurchfahrt alle drei Minuten
von 5 Uhr bis 23 Uhr. Ohne teure 
Abdeckung dieser Bahnstrecke wäre 
dies nicht zu verantworten.

Am deutlichsten hat sich bisher die
freisinnige Gemeindepräsidentin von
Allschwil gegen den Bahnanschluss

ausgesprochen. Sie weiss sich in der
guten Gesellschaft von zahlreichen
bürgerlichen Politikern. Trotzdem ver-
sucht der BaZ-Artikel alle Gegner der
Bahnanbindung in die linksgrüne Ecke 
zu drängen.

Nochmals: Entgegen der
Behauptung im BaZ-Artikel sind wir
nicht «gegen den Flughafen». Wir sind 
uns seiner wirtschaftlichen Bedeutung
durchaus bewusst. Aber noch mehr
Flugverkehr und Fluglärm geht einfach 
nicht. Dafür ist der einst als Stadtflug-
hafen geplante EuroAirport viel zu 
nahe an den elsässischen und schwei-
zerischen Wohnquartieren gelegen.

Madeleine Göschke-
Chiquet, Präsidentin 
Schutzverband.

Am Schluss triumphiert die Liebe
Die Premiere von «Die Schöne und das Biest» im Kindertheater Basel

Von Stephanie Weiss

Basel. «Komm schnell, Grossmami, es 
fängt gleich an», ruft ein kleines Mäd-
chen beim Eingang des Kindertheaters.
Fröhliches Geplapper und ein buntes
Durcheinander herrschen im Foyer, und
im Nu ist der kleine Theatersaal bis zum
letzten Platz besetzt. Dicht gedrängt
sitzen die Kleinen in den vordersten
Reihen auf ihren roten Bänken. Endlich 
geht der Vorhang auf und gibt den Blick 
frei auf einen Marktplatz, wo sich Belle
mit ihren Schwestern unterhält. Ge-
bannt folgen die kleinen Zuschauer
dem bildgewaltigen Spektakel.

Eines der ältesten Märchen der Welt
hat es auf die von Bühnenbildner George 
Steiner fantasievoll geschmückte Bühne
des Basler Kindertheaters geschafft. Es
ist eine Geschichte über die Liebe, über
Mut, aber auch über Arroganz und Miss-
gunst. Viel Magie ist im Spiel, als ein
hochnäsiger junger Prinz in ein häss-
liches Biest verwandelt wird. Er soll erst
zurückverwandelt werden, wenn er 
eine Frau dazu bringt, ihn zu lieben, und
das, bevor die Rose im Glas verwelkt ist.
Angesichts seines unvorteilhaften Aus-
sehens ist das eine hehre Aufgabe,
sodass er die Hoffnung fast verliert.

Ohne den Einsatz von ehrenamt-
licher Arbeit durch die Mitarbeiter wäre
es allerdings unmöglich, ein solches
Bühnenstück zu realisieren. Das Kinder-
theater ist auf Spenden angewiesen.
«Das Fundraising wird immer schwieri-
ger, die Stiftungen sind zurückhaltender
geworden. Dennoch wollen wir an
unserer Philosophie festhalten, dass 
alle unentgeltlich mitmachen können»,
erklärt Mónica Wohlwend, Leiterin des
Basler Kindertheaters.

Sämtliche Rollen sind von Kindern
besetzt, die Hauptfiguren haben zwei
Jugendliche übernommen. Die anderen 
Schauspieler sind deutlich jünger und
haben ihre Rolle bei den 25 Proben gut
einstudiert. «Wenn man die Premiere 
mit der Derniere vergleicht, stellt man
einen riesigen Unterschied fest», so
Wohlwend. Die Kinder entwickeln sich 
in dieser Zeit und finden noch besser in
ihre Rolle ein.

Eine Schule fürs Leben
Für einige der Kinder hat dieses

Engagement auch eine wohltuende 
Wirkung, da sie dadurch an Selbstver-
trauen gewinnen. «Manchmal schicken 
uns Kinderärzte, Lehrer und Heime Kin-
der und Jugendliche. Wir hatten auch 
schon Kinder mit einer psychischen
oder körperlichen Einschränkung.
Wichtig ist, dass der Mix stimmt.»

Beim gemeinsamen Proben und
Spielen entwickeln die Buben und
Mädchen Sozialkompetenz, Teamgeist 
und lernen, Verantwortung zu über-
nehmen. «Es ist eine sehr schöne Auf-
gabe und grossartig zu sehen, wie sie
aufblühen. Das bestätigen uns die Feed-
backs von Eltern und Schulen. Ich sage 
immer: Das ist eine Schule fürs Leben.»

Michael Wüthrich
tritt zurück
Jo Vergeat rückt nach

Basel. Nach vier-
zehn Jahren wird 
Michael Wüthrich
per Februar 2019
aus dem Grossen 
Rat zurücktreten.
Dies geht aus einer
Medienmitteilung
des Grünen Bünd-
nisses von gestern 
hervor. Neben der
Wirtschafts- und

Abgabekommission ist er auch Mitglied
der Umwelt-, Verkehrs- und Energie-
kommission (Uvek), deren Präsidium er
seit 2007 innehat.

Während seiner Amtszeit setzte er
sich für eine fortschrittliche Energie- und
Verkehrspolitik ein. Er arbeitete unter
anderem am Energiegesetz von 2009,
welches das Ziel der 2000-Watt-Gesell-
schaft formulierte und die IWB komplett
auf erneuerbare Energien umstellte und
damit die Dekarbonisierung der Heizun-
gen in Basel vorantrieb.

Auf Wüthrich nachrücken wird die
Vize-Präsidentin des Jungen Grünen
Bündnisses (JGB), Jo Vergeat. Mit der
24-Jährigen stellt das JGB die jüngste
Grossrätin des Kantons. and

Michael 
Wüthrich.

«Tiefpunkt der Basler Geschichte». Die Polizei reagierte mit Gummigeschossen 
auf die Steinangriffe der Teilnehmer der unbewilligten Demonstration.  Foto Lucian Hunziker

Von Prinz zu Biest und zurück. Nur
die Liebe kann den Prinzen wieder vom
bösen Zauber befreien.


